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öſterreichiſchen V-Boot verſenkt.
Vor den Dardanellen ein feindliches Torpedoboot verſenkt, ein anderes ſchwer beſchädigt.

Zur Beurteilung der Kriegslage.
(3. Fortſetzung.)

Berlin, den 23. April 1915.
Infolge der großen Bedeutung, die der Kampf um

befeſtigte Stellungen in dem gegenwärtigen Kriege ge-
wonnen hat, iſt dieſer weniger reich an blutigen Entſchei
dungsſchlachten als manche früheren Kriege geweſen. Und
doch iſt wohl in keinem Kriege mehr und erbitterter ge-
kämpft worden. Dem entſpricht die Größe der Kampf
verluſte bei Freund und Feind. Um ſie miteinander näher
zu vergleichen, reichen die veröffentlichten Nachrichten nicht
aus, und noch unvollſtändiger iſt unſere Kenntnis der Ver
luſte, die die Heere durch Erſchöpfung, Krankheiten uſw. er-
litten haben. Aber wir haben vollen Grund zu der An
nahme, daß die deutſchen Geſamtverluſte verhältnismäßig
erheblich geringer ſind als die unſerer Gegner.

Das Umgekehrte gilt von dem Erſatz der Verluſte und
den im Verlauf des Krieges eingetretenen Heeres-
verſtärkungen. Weder Frankreich noch Rußland haben in
dieſen Beziehungen Gleiches wie Deutſchland zu leiſten
vermocht. Frankreich fehlte es dazu an Menſchen, Ruß-
land an Material, beiden an den erforderlichen organiſchen
Grundlagen. Englands ſtehendes Heer wird durch Heran
ziehung von allerhand fremden Hilfsvölkern vielleicht ſchon
bisher verhältnismäßig ſtärker angewachſen ſein als die
deutſche Streitmacht, was bei ſeiner geringen urſprüng-
lichen Kopfgzahl jedoch nicht viel ſagen will. Ob durch das
wohl nicht mehr ferne Einrücken von Lord Kitcheners Heer-
ſcharen in die Front die Stärkeverhältniſſe ſich etwa zu
gunſten unſerer Gegner verſchieben könnten, entzieht ſich
noch der Vorausſicht. Sollte es der Fall ſein, ſo werden wir
des von Kitchener bei Omdurman glänzend gelieferten
Beweiſes eingedenk ſein, in wie weitem Maße, Minderheit
an Zahl durch überlegene Leiſtungen ausgeglichen werden

kann.Die bisher wahrgenommenen Veränderungen der
Stärkeverhältniſſe gewähren auch einen Anhalt für die
Beurteilung der Ausſichten, die in dieſer Hinſicht für den
weiteren Verlauf des Krieges beſtehen. Dabei iſt jedoch
zu berückſichtigen, daß Frankreich bereits ſeine Zuflucht zur
Aushebung der 18jährigen Wehrpflichtigen hat nehmen
müſſen, während das Deutſche Reich erſt im nächſten Oktober,
wie in gewöhnlichen Friedenszeiten, ſeine 20jährigen in
das Heer einſtellen wird, weil es noch über eine ausreichende
Anzahl anderer Wehrpflichtiger zu wiederholter Auffüllung
ſeiner Erſatztruppen verfügt. Auch in Oeſterreich- Ungarn
und Rußland ſind die Rekrutierungsquellen bei weitem
noch nicht erſchöpft, in Rußland iſt ihre ferner Ausnutzung
jedoch durch Mangel an dem notwendigen Kriegsmaterial
aufs äußerſte beſchränkt. Jn England und ſeinen Kolonien
ſcheint die Anwerbung von Rekruten nur noch geringe
Erfolgausſicht zu haben.

Sehr fühlbar machen ſich bei den Heeren aller am
Krieg beteiligten Staaten die ſchweren Verluſte, die ſie an
Führern erlitten haben. Ueberall müſſen ſich die im Felde
ſtehenden Truppen mit einer verminderten Zahl durch
gebildeter Offiziere begnügen, der Mangel an ſolchen er
ſchwert die Ausbildung an Erſatzmannſchaften und die Her-
ſtellung von neuen Truppen. Jndeß verfügen die Staaten
und Heer in ſehr verſchiedenem Maße über die Mittel zur
Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten, und wir dürfen uns
ohne Gefahr der Selbſttäuſchung rühmen, in dieſer Bezie
hung eine erhebliche Ueberlegenheit über unſere Gegner
zu beſitzen.An in Bezug auf die Beſchaffenheit des notwendigen

Kriegsmaterials hat Deutſchland in dem bisherigen Verlauf
des Krieges ein erfreuliches Maß von Leiſtungsfähigkeit
an den Tag gelegt. Wie wir bei Ausbruch des Krieges
unſere ſtarke Heeresmacht innerhalb weniger Tage mit
lüchenloſer materieller Ausſtattung ins Feld geſtellt haben,
ſo ſind wir auch trotz Abſperrung von jeder auswärtigen
Hilfe imſtande geweſen, den alle Erfahrungen der Ver-
gangenheit weit übertreffenden Bedarf an Erſatz ver
brauchten Kriegsmaterials zu decken und allen neuen An
forderungen der Kriegstechnik Genüge zu leiſten. Die da
bei gemachten Erfahrungen bieten Gewähr, daß uns dies
auch fernerhin gelingen wird. Wir verdanken dies, außer
einer gediegenen ſtaatlichen Organiſation, dem Hochſtande
deutſcher Volkskraft und deutſcher Volkswirtſchaft, deutſcher
Wiſſenſchaft und deutſcher Technik. Beſchämend iſt im Ver
aleich hiermit für unſere Gegner die Abhängnigkeit, in der
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.

Großes Hauptquartier, 27. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern griffen die Engländer mit ſehr ſtarken
Kräften die neue Linie unſerer Stellungen nördlich und nord
öſtlich von Ypern an, die 3--4 Kilometer ſüdlich der bisherigen
von dicht nördlich der D'houdt-Ferme am Yferkanal über
St. Julien in Richtung auf Grafenstafel verläuft. Die An
griffe, die von der deutſchen Artillerie ſüdöſtlich von Ypern
teilweiſe im Rücken gefaßt wurden, brachen unter außerordent-
lich ſchweren Verluſten ſchon im Feuer völlig zuſammen.

Die durch die feindliche Artillerie gänglich zuſammen
geſchoſſenen Häuſer von Lizerne ſind von uns in der letzten
Nacht geräumt worden, der unmittelbar öſtlich davon auf dem
linken Kanalufer gelegene Brückenkopf wird gehalten.

Zu den bisherigen Kämpfen bei pern haben unſere
Truppen 50 Maſchinengewehre erbeutet,

Den wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt und Etappenhauptort
Poperinghe etwa 12 Kilometer weſtlich von Ypern haben wir mit
ſichtlichem Erfolge zu beſchießen begonnen.

Jm Argonnenwalde wurde nordöſtlich von Viennesle
Chäteau ein nächtlicher franzöſiſcher Angriff abgewieſen.

Auf den Maashöhen errangen wir auch geſtern weitere
Vorteile, trotzdem die Franzoſen neue Kräfte heranzogen. Feind-
liche Angriffe gegen unſere Combres- Stellung ſcheiterten. Ein
heftiger Angriff im Aillywalde wurde von uns unter ſtarken Ver-
luſten für den Feind zurückgeſchlagen. Auch weiter öſtlich gewann
der Feind keinen Voden. Jm nächtlichen Nahkampf arbeiteten
wir uns im Prieſterwald erfolgreich vor.

Gegen unſere Stellung auf dem Hartmannsweiler
Kopfe ging der Feind geſtern mehrere Male zum Angriff vor;
alle Angriffe mißglückten,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 27. April. Amtlich wird gemeldet:
27. April: An der ganzen Front keine beſonderen
Ereigniſſe. Jn manchen Abſchnitten heftige Ge
ſchützkämpfe. Jn den Karpathen haben die
Ruſſen ihre verluſtreichen Angriffe gegen
unſere Stellungen am Uzſoker Paß und in den öſtlich an
den Frontabſchnitten zunächſt wieder einge

elIt.Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchallentnant.
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fie ſich bezüglich der Deckung des notwendigſten Bedarfs an
Kriegsmaterial England und Frankreich von der völker
rechtswidrigen Hilfeleiſtung habgieriger „Neutraler“ bo-
finden, von den Nöten Rußlands ganz zu ſchweigen.

Ja, ja, der verwünſchte deutſche Militarismus!
(Schluß folgt.)

v. Blume, General der Jnfanterie z. D.

Ein franzöſiſcher Panzerkreuzer

vernichtet.W. T. B. Brindiſi, 27. April. Meldung der
„Agenzia Stefani“.) Zwanzig Meilen von Kap Santa
Maria di Leuca iſt der franzöſiſche Panzerkreuzer „Lé von
Gambetta“ nach von einem öſterreichi-
ſchen Unterſeeboot torpediert worden. Ein
Teil der Beſatzung wurde gerettet.

W. T. B. Brindiſi, 27. April. Jn Anbetracht der
dringenden Notwendigkeit, den Schiffbrüchögen des

franzöſiſchen Kreuzers „Léon Gambetta“ zu
Hilfe zu kommen, wurden italieniſche Torpedobootszerſtörer
und Schleppdampfer von Brindiſi und Otranto zum
Rettungswerk ausgeſandt. Bis 5 Uhr nachmittags waren
60 Mann gerettet.

W. T. B. Brindiſi, 27. April, 8 Uhr abends. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen ſind von der Beſatzung des fran
zöſiſchen- Panzerkreuzers Léon Gambetta“ 108
Mann gerettet worden.“

W. T. B. Rom, 27. April. „Giornale d'Jtalia“ ſagt
zu dem Untergang des franzöſiſchen Panzerkreuzers „Léon
Gambetta“: Dies iſt der zweite Angriff eines Unterſee-
bootes auf franzöſiſche Kampfſchiffe; die Brauchbarkeit der
Unterſeeboote für den Seekrieg beſtätigt ſich alſo immer
mehr. Das Unterſeeboot griff in der Nacht bei Mondſchein
an. „Tribuna“ berichtet dagegen, daß zur Zeit des An-
gitſh ſchlechtes Wetter mit hohem Seegang und Nebel

rſchte.

Der geſcheiterte Angriff auf
die Dardanellen.

Große Erfolge der Türken.
Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

W. T. B. Konſtantinopel, 27. April, 5 Uh
25 Min. nachmittags. Das Hauptquartier teilt mit:

Die Ufer von Sighin Dera weſtlich von Sedu
Bahr ſind vom Feinde geſäuhert worden. Der Feind, der
in der Nähe von Kaba Teße gelandet war, bemühte ſich
unter dem Schutze des Feuers ſeiner Schiffe, ſich in feinen
Verteidigungsſtellungen zu halten. Heute früh nahmen
unſere Truppendie genannten Stellungen
im Sturm, zwangen den Feind, ſich auf der ganzen
Front zurückzuziehen und fügten ihm auſerordent-
lich ſchwere Verluſte zu. Ein Teil des Feindes, der
nach dem Meer zu flieht, flüchtet in ſeine Schaluppen und
entfernt ſich ſchleunigſt. Diejenigen, die nicht fliehen
können, entfalten weiße Fahnen und ergeben ſich in Maſſen.

Wir ſtellten feſt, daß ein feindlicher Transportdampfer
von Geſchoſſen unſerer Artillerie getroffen wurde und vor
Ari Burnu ſank.

Eine in letzter Stunde um 410 Uhr nachmittags einge-
troffene Meldung beſagt, daß die feindlichen Streitkräfte,
welche auf vier Brigaden geſchätzt wurden, an der Küſte von
Kaba Tepe ins Meer getrieben worden ſind. Ein
feindlicher Kreuzer wurde mit zerbrochenem Maſt und hava-
riertem Hinterſchiff nach Tenedos geſchleppt.

Ein feindliches Torpedoboot verſenkt.
Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers meldet weiter:

Zu derſelben Zeit näherte ſich eine Flotte der Meerenge,
um von der See aus die Forcierung zu unternehmen, mußte
ſich jedoch vor unſerem Feuer zurückziehen. Bei dieſem
Kampfe wurde ein feindliches Torpedoboot ver-
fenkt und ein anderes ſchwer beſchädigt es mußte
nach Tenedos geſchleppt werden. Heute unternahm der
Feind vom Meere aus keinen Verſuch gegen die Dar-
danellen.

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen iſt
änderung zu verzeichnen.

Es gibt nur das eine: Durchhalten!
Nach der energiſchen Erklärung der Reichsleitung, daß

an einen von uns angebotenen Sonderfrieden nicht zu
denken ſei, wird man allenthalben den zuverſichtlichen
e pmen, die Prof. von Blume-Tübingen im

keine Ver

Selbſtvertrauen. Das bedeutet für uns als Volk: Ver
trauen auf die Führer und Vertrauen auf die Volks

genoſſen. Wir wollen und dürfen unſeren Führern ver-
trauen. Wir wiſſen, daß ſie den Krieg erſt begonnen haben,
als ſie keinen anderen Ausweg ſahen. Daß ſie aber dann mit
ſchnellem und kräftigem Entſchluß auf die Feinde losgingen.
Sie haben gehandelt, wie Bismarck gehandelt haben würde.
Unſere Heerführer aber haben ſich als Meiſterſchüler
Moltkes erwieſen. All dieſe Erfahrungen gaben uns das
feſte Vertrauen, daß die Lenker des Staates

nicht die Waffen niederlegen werden, ehe nicht
die Feinde am Boden liegen. Daß ſie dann aber einen Frie-

den ſchließen werden, dem nicht die Augenblicksſtimmung,
ſondern kühle Ab wägung der Zukunftsmöglich



keiten ſein Ziel ſetzt. Wer ſolches Vertrauen hegt, braucht
deshalb nicht die Augen zuzumachen, gegenüber Fehlern, die
zweifellos begangen worden ſind, und braucht nicht zu ſchweigen,
wenn er guten Rat weiß. Aber er wird ſich hüten, die Sicher
heit der Führung durch Mißtrauen erſchüttern zu wollen. Er
weiß ja: Auch Friedrich der Große hat als Feldherr und als
Staatsmann Fehler gemacht. Auch Bismarck und Moltke haben
ſich geirrt. Waren ſie deshalb des Vertrauenß der Nation un
wert? Jn der Politik iſt nicht immer ein Weg der einzig
richtige; ein Schwanken iſt oft gefährlicher als das
Einſchlagen einer falſchen Richtung. Feſtigkeit der
Führung brauchen wir. Und wir vertrauen, daß ſie
uns nicht fehlen wird bis zum ſiegreichen Ende des Krieges.

Man wird aber auch gern ſich in dem Zutrauen beſtärken
laſſen, daß der ſeeliſche Aufſchwung unſeres Volke s nicht nach dem Kriege gleich wieder ermatten wird. Der

Verfaſſer fährt fort „Wir vertrauen Gott und
unſerem Volk, ſonſt niemandem! Wir haben dem
Feinde ins Geſicht geſehen und wiſſen, was wir von ihm zu
erwarten haben. Das blinde Vertrauen zum Aus
land iſt ein für allemal dahin. Wir haben aber
auch den Volksgenoſſen in die Augen geſchaut, und wiſſen, daß
wir uns auf ſie verlaſſen können. Wir gehören heute zu
ſammen in Not und Gefahr. Und werden zuſammen
bleiben, wenn die Zeit zu gemeinſamer friedlicher Arbeit
gekommen ſein wird, zur Arbeit für das eigene Haus und für
das gemeinſame Vaterland.“

Die Maitagung des Reichstags.
Jn der Preſſe wird mehrfach die bevorſtehende Mai

tagung des Reichstages erörtert. Was darüber jetzt ſchon
geſagt werden kann, das iſt von uns bereits dargelegt wor-
den. Mehr läßt ſich auch heute noch nicht ſagen; und was
in anderen Zeitungen darüber hinaus geſagt wird, iſt nur
Vermutung. Sicher iſt nur, daß der Reichstag ſich mit dem
Stickſtoff Handelsmonopol und mit derbeſſeren Verſorgung der Kriegsinvaliden
und Kriegshinterbliebenen befaſſen wird. Sehr
wahrſcheinlich iſt es ferner, daß ihm wiederum eine Denk

ſchrift über die Kriegsmaßnahmen desBundesrats unterbreitet wird und daß die Beratung
dieſer Denkſchrift im Haushaltsausſchuß Gelegenheit geben
wird, die in Betracht kommenden Fragen zu erörtern. Die
Preſſe befaßt ſich beſonders mit der Frage, bis zu welchem
Zeitpunkte der Reichstag nach Beendigung der Maitagung
vertagt werden ſoll. Jn parlamentariſchen Kreiſen ſoll der
Wunſch gehegt werden, daß die Vertagung nicht bis zum
Herbſte, ſondern etwa bis zum Hochſommer erfolge. Für
uns iſt das lediglich eine Frage der Zweckmäßigkeit. Es
wird ſich wohl darum handeln, welchen Gang die Ereigniſſe
nehmen und welcher Beratungsſtoff dem Reichstage vorge-
legt werden kann.

Freilaſſung von engliſchen Bankbeamten
aus dem Gefangenenlager.

W. T. B. Berlin, 27. April. Vor einigen Tagen ſind
aus dem Gefangenenlager in Ruhleben 17 engliſche
Bankbeamte entlaſſen worden. Wie von zuver
läſſiger Seite mitgeteilt wird, hat es mit den Entlaſſenen
folgende Bewandtnis: Bei der Feſtſetzung aller jetzt in Ruh
leben vereinigten Engländer handelt es ſich um eine Ver
geltungsmaßnahme gegenüber den Maſſeninternierungen von
deutſchen Staats angehörigen in England. Nun hatte ſich
herausgeſtellt, daß ſich in England über hundert
Bankbeamte aus Deutſchland nicht nur auf freiem
Fuße befänden, ſondern auch ungeſtört ihren Geſchäften
nachgehen können. Da hiernach für dieſe Kategorie von Per-
ſonen der Jnternierungsgrund fortfiel, erſchien es gerecht
fertigt, die engliſchen Bankbeamten auf freien Fuß zu ſetzen.
Jnwieweit das Benehmen der freigelaſſenen Engländer auf
ihrer Fahrt nach Hamburg zu berechtigten Anſtänden Anlaß
jab, wird die hierüber eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Das ſterbende Berlin.
c. B. Rotterdam, 26. April. Hier angekommene eng

iſche und franzöſiſche Blätter vom 23. April bringen
olgende Schilderungen des augenblicklichen Lebens in
er Reichshauptſtadt, die ſicherlich namentlich die Bevli
ter W werden.n“:

Bekanntlich werden ſeit geraumer Zeit die Reſtaurants und
daffees in Berlin auf Anordnung des Bürgermeiſters Wermuth
im 10 Uhr abends geſchloſſen. 10 Uhr abends Berliner Zeit iſt
ber 8 Uhr abends Pariſer Zeit (denn eine Stunde Zeitunterſchied
ſteht zwiſchen Paris und Berlin); der Zeitunterſchied iſt jetzt
im eine weitere Stunde vermehrt worden, da alle Uhren im Rei-
he eine Stunde vorgeſtellt werden mußten. Als eingefleiſchte
Bummler vertragen die Berliner aber nur ſchlecht dieſe ihnen
rufgezwungene Nachtruhe. Viele unter ihnen ſind ſtolz darauf,
ſeimlich den ſtrengen Erlaß umgehen zu können. Aus dieſem
Grunde haben jetzt die Apotheken ſeit einiger Zeit auffallend
diele nächtliche Kunden, die, ein plötzliches Unwohlſein vor-
ſchützend, große Schalen irgendeines Heilmittels auslöffeln. Die
Flüſſigkeit, die ſie löffelweiſe gierig zu ſich nehmen, iſt aber
nichts anderes als das geliebte Bier.

„Morning Poſt“:
Weder in der Provinz noch beſonders in Berlin herrſcht die

geringſte Begeiſterung. Keinem Menſchen iſt es eingefallen, we
nen Veröffentlichung irgendeines deutſchen Sieges zu flaggen.
Da legte ſich die Polizei ins Mittel und befahl das Heraushängen
von Flaggen bei allen möglichen Anläſſen. Seit dieſer Zeit ſind
die e ſtets mit Fahnen überſät.

„Temps“:
Die Hungersnotk in den verbündeten Reichen iſt

ſchreckl i ch. Jn Wien und Berlin hat die Polizei aus allen
öffentlichen Gebäuden, Reſtaurants uſw. die automatiſchen Pecr-
ſonenwagen entfernen laſſen, damit das Publikum ſich nicht
jederzeit von der erſchreckenden Abnahme ſeines Körpergewichts
überzeugen könne.

„Daily Mail“:
Nach dem gänglichen Verſchwinden der Kraftwagen aus dem

Straßenbilde Berlins tauchten die Pferdedroſchken wieder auf.
Jedoch auch dieſe werden jetzt von Tag zu Tag ſeltener; alle
Pferde nämlich, die zum Kriegsdienſt untauglich ſind, müſſen dem
Roßſchlächter überwieſen werden. Jn andauernden Berichten
über Streiks und Straßenunruhen in Berlin tuen ſich beſonders
die franzöſiſchen Telegraphenagenturen hervor. Mit aner-
kennenswerter Regelmäßigkeit läßt „Havas“ alle 48 Stunden
eine vielköpfige Berliner Familie aus Hunger in den Verzweif
kungstod gehen. Die betreffende Familie vergiftet oder erhängt
ſich, bei weitem am beliebteſten iſt jedoch der Selbſtmord durch
einen Sprung in die Spree.

Die Stimmung in Jtalien.
Bern, 27. April. Die italieniſchen Mitglieder des

SymblonDeligation, die in der letzten Woche zu einer
Sitzung in Bern zuſammenkamen, ſollen ſich, wie der
Bund vernimmt über die italieniſche Twage ſehr zuver

ſichtlich im Sinne der Erhaltung des Friedens ausge
n, ſo namentlich auch der frühere Unterſtaats-

Ein gutes Zeichen ſei, wie das Blatt
bemerkt, auch die Tatſache, daß die Kohlentransporte aus
Deutſchland durch die Schweiz nach Jtalien auch jetzt noch
fortdauern ien braucht in normalen Zeiten jährlich
11 Millionen Kohlen, davon lieferte England bis
her zehn Millionen, Deutſchland eine Million Tonnen. Jn-
folge des Krieges ſei die Einfuhr aus England jetzt ſtark
zurückgegangen, ſo daß beſonders in Unteritalien die Kohlen
gegenwärtig ſehr ſelten und teuer ſeien. Ftalien ſei daherauf die ehe Kohle mehr oder weniger angewiel m n

Neue Bemühungen des Dreiverbandes in Athen.

Athen, 26. April. Die ſteigende Dardanellenklemme
läßt die Dreiverbändler trotz allen Abweiſungen zu ſtändig
ſteigenden Verſprechungen ihre Zuflucht nehmen, um
Griechenland aus ſeiner Neutralität herauszulocken. Die
Vertreter des Dreiverbandes haben kürzlich der Regierung
für den Fall eines Eingreifens folgendes Anerbieten ge
macht: eine monatliche Kriegskoſtenentſchädigung von
50 Millionen Franken während der Dauer des Krieges,
r Kriegsmaterials, ſowie gpe Bürgſchaft
für die hr eines etwaigen bulgariſchen Angriffs. Als
Entgelt dafür ſoll Griechenland ausgedehnte territoriale
Kompenſationen in Kleinaſien erhalten. Die Haltung der
dem Miniſterium des Aeußern naheſtehenden Preſſe läßt er-
kennen, daß ſich die Tripleentente Diplomaten auch diesmal
eine gründliche Abfuhr geholt haben. (T.-U.)
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Jn den Grund geſchoſſen.
W. T. B. London, 27. April. Die „Times“ berichtet, daß

der von einem deutſchen Unterſeebvot angegriffene Fiſchdampfer
„Envoy“ in den Tyne gebracht worden ſei. Die Mannſchaft der
niederländiſchen Varken „Oskar“ und „Eva“, die von Unterſee
booten angegriffen worden waren, kamen mit dem Dampfer
„Anna“ in Bunisland an. Beide Barken wurden, nachdem die
Mannſchaft ſie verlaſſen hatte, in Grund geſchoſſen,

Torpedierung eines Fiſchdampfers.

W. T. B. Grimsby, 27. April. (Reuter.) Der Fiſch-
dampfer „Recolo“ iſt geſtern in der Nordſee torpe-
diert worden.

W. T. B. London, 27. April. Von der neun Mann
ſtarken Beſatzung des geſtern in der Nordſee torpedierten
Fiſchdampfers „Ricolo“ wurde einer ſofort getötet; die
übrigen wurden verwundet aufgefunden, nachdem ſie ſechs
Stunden lang in Booten umhergeirrt waren. Einer der Ver
wundeten iſt bereits geſtorben.

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Der Kampf bei Ypern, der größte Sieg ſeit fünf Monaten,

W. T. B. Kriſtiania, 27. April. Nach einer Melbung der
Zeitung „Aftenpoſten“ aus London, ſchreibt die „Daily Chronicle“
über die Kämpfe bei Ypern, die Deutſchen hätten allen Grund,
über ihre Erfolge zu jubeln. Soweit man es aus den amtlichen
Berichten erſehen könne, ſei dies der größte Sieg, der in den
letzten fünf Monaten von einer der kriegführenden Parteien auf
der Weſtfront errungen wurde, ausgenommen vielleicht das franzö
ſiſche Vordringen in Richtung auf Metz. Das von den Deutſchen
gewonnene Terrain ſei bedeutend größer als das von den Eng
ländern bei Neuve Chapelle eroberte. Auch die von den Deutſchen
gemachte Zahl von engliſchen Gefangenen ſei weſentlich größer.

Ein franzöſiſcher Doppeldecker über Oberndorf.
W. T. B. Stuttgart, 27. April. Das Kriegsminiſterium

teilt mit: Heute vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr flog ein
franzöſiſcher Doppeldecker aus weſtlicher Ri g
kommend über Oberndorf, umkreiſte mehrere Male die Stadt
und warf vier Bomben ab. Davon fielen drei beim mittleren,
eine in das obere Werk der Waffenfabrik Mauſer. Der Flieger
wurde ſchon beim Anflug und dann beim Kreiſen über der Stadt
mit Geſchützen und Maſchinengewehren beſchoſſen. Durch
Bombenſplitter wurden ſechs Perſonen der Zivilbevölkerung, da
runter einige Arbeiter, getötet, ſieben ſchwer verletht. Der
Gebäude- und Materialſchaden iſt nur unerheblich. Der Betrieb
der Waffenfabrik iſt nicht geſtört. Der Flieger entkam und flog
in weſtlicher Richtung davon.

Die Geſinnung der Elſaß-Lothringer.
Paris, 27. April. Jn der letzten Sitzung der Akademie

der moraliſchen Wiſſenſchaften kam es zu einem lebhaften
GelehrtenDisput über die franzöſiſche Geſinnung der Elſaß-
Lothringer. Der Akademiker Albert Perit begann ſeine
Mitteilungen mit der Bemerkung daß das Elſaß trotz ſeiner
urſprünglichen Raſſen- und Schickſals Gemeinſchaft mit dem
Frankreich zur Zeit ſeiner Annektion durch Ludwig IV.
nicht franzöſiſch war. Sofort erhob ſich ſein Kollege mit dem
„echtfranzöſiſchen“ Namen Flack, um zu proteſtieren. Er
verſicherte, daß man ſich ſchon zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts im alten Deutſchen Reiche beunruhigte wegen der
franzöſiſchen Gefühle der Elſäſſer und wegen ihrer engen
Beziehungen zu den Franzoſen. Der Hiſtoriker mit dem
nicht weniger „echtfranzöſiſchen“ Namen Welſchinger beſänf
tigte die beiden Widerſacher ſchließlich mit der Bemerkung,
daß Frankreich ElſaßLothringen erſt erobern müſſe, um es
dann auch moraliſch durch Achtung ſeiner Sitten und Tradi-
tionen an ſich zu ketten. (T.U.)

Wirtſchaftsausſchuß in Belgien.
W. T. B. Brüſſel, 27. April. Der Generalgouverneur hat für

den beſetzten Teil Belgiens einen Wirtſ sSausſchuß eingeſetzt,
der die, das Wirtſchaftsleben Belgiens berührenden Fragen beraten, einheitliche chtspunkte für ihre Behandlung aufſtellen

nd V timmte h mache U. DenV

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Großer Unmut in Petersburg über die lange Dauer

des Krieges.
Wien, 27. April. Die „Polit. Korreſp.“ berichtet fol

gende Aeußerungen eines aus Petersburg zurückgekehrten
Amerikaners: Die lange Dauer des Krieges hat in Peters-
burg großen Unmut hervorgerufen. Man iſt enttäuſcht dar-
über, das öſterreichiſchungariſche Heer den ruſſiſchen
Streitkräften ſo ausdauernden Widerſtand entgegengeſetzt
habe, da man zu Kriegsbeginn annahm, daß die ruſſiſchen
Truppen in 14 Tagen in Wien einziehen würden. Man
iſt ferner enttäuſcht darüber, daß die öſterreichiſchen Slaven

die Ruſſen nicht als Befreier begrüßten. Unter den Kauf

leuten herrſcht Kriegsmüdigkeit und der wohlhabende
Mittelſtand wünſcht den baldigen Frieden und ſogar einen
Separatfrieden, da die Ruſſen nicht imſtande ſeien, den
Krieg ſolange zu filhren, wie England es wünſcht. Nichts-
deſtoweniger wollen die maßgebenden Kreiſe von Frieden
nichts hören.

Der iſche Angriff auf die Dardanellen wurde in
Petersburg keineswegs freudig begrüßt, da man weiß, daß
es nicht die Art Englands iſt, Gebiete auf die es ſeine Hand
gelegt hat, wieder herauszugeben. Was die innere Lage
betrifft, ſo beſteht im Volke vielfach Unzufriedenheit, doch iſt
der Ausbruch einer revolutionären Bewegung während des
Krieges un wahrſcheinlich. (T.-U.)

Japan ſendet Gasbomben nach Rußland.
W. T. B. Stockholm, 27. April. „Nya Dagligt Allehanda“

erfährt von einer hochſtehenden ruſſiſchen Militärperſon, daß die

Japaner kürzlich 12000 Gasbomben nach Ruß-
land geſandt hätten.

Oeſterreichs Krieg.
Oeſterreichiſche Preſſeſtimmen zur geſcheiterten Offenſive

s Dreiverbandes.

W. T. B. Wien, 27. April. Die Blätter veröffent
lichen mit Genugtuung, daß nicht nur die angekündigte
Offenſive der Dreiverbandsmächte am weſtlichen nd nord
öſtlichen Kriegsſchauplatze geſcheitert ſei, daß vielmehr
die letzten Nachrichten von dieſen beiden Kriegsſchauplätzen
einen ſtrategiſchen Phaſenwechſel erkennen ließen. Die
Armeen der verbündeten Zentralmächte ſeien auf beiden
Seiten aus der Abwehrſtellung zu kraftvollen er-
folgreichen Offenſivſtößen übergegangen-
welche gute Ausſichten für den weiteren Verlauf der Kämpfe

Der türkiſche Krieg.
Ein neuer Titel für den Sultan.

W. T. B. Konſtantinopel, 27. April. Der Miniſterrat
hat beſchloſſen, den Sultan zu bitten, den Titel
„Ghazi“ (der Siegreiche) anzunehmen.
Der Beſchluß des Miniſterrats lautet: „Da

die vielen Erfolge, welche mit Gottes Hilfe durch die kaiſer-
liche Armee und Marine an verſchiedenen Stellen errungen
worden ſind, namentlich der große Sieg bei den Dar
danellen, als herrliche Siege ſich darſtellen, die es gerechter
maßen notwendig machen, daß der ruhmreiche Titel „Ghagi“
dem allerhöchſten Namen Eurer Majeſtät hinzugefügt
werde, und da der bezügliche Fetwa des ScheikulJslam
Eurer Khalifiſchen Majeſtät ſchon vorgelegt iſt, bitten wir
ehrfurchtsvoll um die Ermächtigung, dem Namen Eurer
Majeſtät gleich denen Jhrer erlauchten Ahnherren den ruhm
reichen Titel hinzufügen zu dürfen.

Der Bosporuseingang beſchoſſen.
W. T. B. Rom 27. April. Aus Athen wird gemeldet: Ein

ruſſiſches Geſchwader beſchoß vorgeſtern eine halbe Stunde lang
den Vosporuseingang, ohne eine Wirkung zu erzielen.

„Die Dardanellen zur See uneinnehmbar!“
Reuter meldet: Der Korreſpondent eines Londoner

Blattes, der ſich bei der Flotte vor den Dardanellen be
findet, ſchreibt vom 12. April, daß die Forcierung der
Dardanellen ohne ein großes Heer unmög-
lich ſei. Keine Flotte ſei imſtande, den engeren Teil
der Waſſerſtraße zu paſſieren, bevor nicht das Minen
fe l d aufgeräumt ſei, und das werde durch die ſchweren, gut
verſteckten und durch die leichten, ſchnell beweglichen Geſchütze
verhindert. Die Armee werde aber mit Rückſicht auf den
hügeligen Charakter des Geländes gezwungen ſein, aus
eigener Kraft, ohne auf Hilfe rechnen zu können,
die feindlichen Stellungen durch einen Rückenangriff zu
nehmen. Erſt die Beſetzung der Halbinſel Galli-
poli werde es den Verbündeten wahrſcheinlich ermög-
lichen, (717) die Meerenge zu erobern, da die Nordküſte die
ſüdliche beherrſche.
Erfolgloſe franzöſiſche Unternehmungen im Mittelmeer.

W. T. B. Konſtantinopel, 27. April. Aus Alexan-
drette wird vom 26. d. M. gemeldet: Vorgeſtern iſt der
franzöſiſche Kreuzer „d'Entrecaſtegux“, begleitet von
einem Transportſchiff, an deſſen Bord ſich ein Waſſer-
flugzeug befand, im hieſigen Hafen eingetroffen. Der
Kreuzer nahm den Kurs auf Erzin, wobei das Waſſer-
flugzeug aufſtieg. Nach zwölfſtündiger Kreugzfahrt kehrte der
Dampfer nach Alexandrette zurück. Als das Flugzzeug den
Aufſtieg unternahm, mußte es nach einem Fluge von etwa
20 Minuten infolge des von türkiſchen Truppen unter
haltenen Feuers an Bord des Transportſchiffes zurück
kehren

Ruſſiſche Erfolge auf dem Papier.
W. T. B. Petersburg, 27. April. (Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur.) Am Sonntag um 6 Uhr ns näherte
ſich die Schwarz-Meer-Flotte dem Bosporus. Um 8 eröffneten
die Geſchütze das Feuer n die Forts. Als Folge der Be
ſchießung wurden ſtarke Exploſionen in einem t beobachtet.
Die am Platze befindlichen türkiſchen Kriegsſchiffe wurden be-
choſſen und gezwungen, ſich zurückzuziehen. Der türkiſche

anzerkreuzer „Torgut Reis“ beſchoß unſere Schiffe ohne Erfolg.
Die feindlichen Torpedoboote, welche vo en, wurden durch das
Feuer unſerer Schiffsgeſchütze ſchnell vertrieben. Bebachtungen

Waſſerflugzeuge ergaben die Genauigkeit des Feuers
unſeres Geſchwaders. Die feindlichen Batterien beſchoſſen unſere
Flieger erfolglos.

Von jenſeits des Ranals.
French bezichtet uns der Lüge.

W. T. B. London, 27. April. (Reuter.) Feld
marſ French berichtet: Die heftigen Gefechte dauern
an. Der allgemeine Zuſtand iſt unverändert. Unſer linker
Flügel hatte, als ſich die Kampflinie zur des Rückzuges
ändern mußte, Angriffen aus nördlicher igtnra ſtandzu
alten und ſich zugleich in weſtlicher Richtung über
t. Julien hinaus auszubreiten. Hierdurch wurde die Linie

abgeſchwächt. Nach tapferem Widerſtande der Kanadier
egen eine große Uebermacht fiel St. Julien in die
ände des Feindes.

Die deutſchen Angriffe öſtlich von Ypern e
änzlich, trotz des Gebrauchs erſtickender Gaſe. Deutſche
ffiziere und Mannſchaften wurden gefangen genommen.

Ju den letzten drei Tagen fügten wir den Deutſchen ſehr
ſchwere Verluſte bei. Unſere Verluſte ſind ebenfalls ſchwer.
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Zur Brotpreisſteigerung in England.
W. T. B. London, 26. April. Jn einer ung der

Arme verwaltung in Cardiff ſagte ein Mitglied, man
müſſe die Aufmerkſamkeit der Regierung darauf lenken,

der Brotpreis ſeit Beginn des Krieges von 516—6 auf
8 d. für vier Pfund geſtiegen ſei. Andererſeits habe
eine Müllerfirma kürzlich einen um 300 Prozent
höheren nun als im Vorjahre erzielt.
Die Unterbrechung des engliſch-holländiſchenSchiffsverkehrs.

Amſterdam, 27. April. Dem „Hadelsblad“ wird aus
Rotterdam gemeldet, noch immer bleibe man hier ohne Auf-
klärung über die Gründe, warum der Verkehr zwiſchen Eng-
land und Holland völlig ſtillgelegt werden mußte. Auf
Telegramme, in denen nach den Gründen dieſer Maßregel
und der Dauer derſelben gefragt worden ſei, werde keine
Antwort gegeben. Man nimmt jedoch an, daß die Ma
regel nur von kurzer Dauer ſei, da ja England ſelbſt.
Intereſſe daran habe, den Verkehr aufrecht zu erhalten und
durch die Stillegung des Schiffsverkehrs geradezu die deut
ſchen Jntereſſen gefördert würden, da der Unterſeebootkrieg
gerade darauf angelegt ſei, England zu iſolieren. Es
ſcheine indes wohl feſtzuſtehen, daß die Maßregel allein
gegen den Verkehr mit Holland gerichtet ſei, da in den
engliſchen Häfen Schiffe nach r deklariert werden.
Die Reederei eines niederländiſchen Schiffes, das in einem
der engliſchen Häfen liege und mit Kohlen, die nach Holland
beſtimmt ſeien, befrachtet ſei, habe nur die Erlaubnis zur
Abreiſe erhalten, wenn die Fracht nach Frankreich ver

ſchifft werde. (T.-U.)Der chineſiſchjapaniſche Konflikt.
Warum Japan ſeine Forderungen durchſetzen wird.
Japan, ſagt „Vort Land“ vom 22. April, iſt ſeiner

Natur nach infolge ſtarken Bevölkerungszuwachſes und be
ſchränkter Fruchtbarkeit des Landes auf äußere Vergröße-
rung angewieſen. Daher der Zuſammenſtoß mit Korea, mit
China, dem Japan unter keinen Umſtänden nachgeben werde
Tatſächlich ſei China jetzt ſchon Japans Vaſall.

Schwierig ſei die Frage mit Amerika. Die Philippinen
und ſelbſt Kalifornien ſind bedroht, der Ton zwiſchen den
Ländern wird immer ſchärfer und Japan wird ſeine Forde
rungen durchſetzen, da Amerika ihm gegenüber wehrlos iſt.
Dies weiß Amerika und dazu kommt, daß ſeine Waffenliefe
rungen für die Kriegführenden durch einen Krieg mit
Japan unmöglich werden würden, womit dem Lande ein
ungeheurer Verdienſt entzogen würde. Daher wird Japan
ſeine Forderungen durchſetzen können, um ſo mehr, als Eng
(and ſein Verbündeter iſt, deſſen Jntereſſen darin gipfeln,
die amerikaniſche Waffeneinfuhr nicht durch die japaniſchen
ehrgeizigen Pläne erſchweren zu laſſen.

Ausland.
Opfer einer Seemine.

W. T. B. Stockholm, 27. April. Nach einer Meldung
des Stockholmer „Dagblad“ aus Soeverarm iſt der Fiſch
dampfer „Centric“, mit Kohlen von Jmmingham nach
Gefle unterwegs, heute nachmittag in der Alandsſee unter-
gegangen. Vermutlich iſt er auf eine Mine geſtoßen.
Die Beſatzung wurde gerettet. Sie hatte von einem Unter
ſeeboot nichts bemerkt.

a Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardtkt,

„Curély iſt tot. Er war Sergeant bei der erſten
Eskadron des erſten Küraſiier-Regiments!“

Wie kommſt Du„Bei den franzöſiſchen Kürgaſſieren?
denn zu den Menſchen?“

Fritz wurde purpurrot und antwortete verlegen: „Jch
diente in demſelben Regiment.“

Die Augen des Onkels wurden immer größer.
„Und mit ſolchen Menſchen läßt man Dich ruhig nach

Rußland ziehen? Das hat ſogar Dein Großvater ge
duldet? Warum haben ſie Dich denn nicht losgekauft? Das

Geld iſt doch da.“ ßFritz ſchlug den Blick zu Boden und flüſterte: Das
wollte ich nicht ich bin freiwillig in die franzöſiſche
Armee eingetreten.“

Da warf Bernd die Fahne auf den Boden und ſchrie:
„Was ſagſt Du da? Du biſt als Volontär gegangen?
Und das hat man ſtillſchweigend geduldet? Und ich nehme
ebenſo ſtillſchweigend einen ſolchen Verräter in mein
Haus? Jawohl,“ rief er, während ſeine Augen weit vor
traten, „ein Verräter biſt Du, haſt freiwillig gegen die
Ruſſen gekämpft. Wieviel dieſer Tapferen haſt Du wohl
auf dem Gewiſſen? He, Freund? So antworte w

Fritz ſtand wie vernichtet vor dem grimmigen nkel.
Der aber fuhr fort: „Und ſo einen nehme ich auf und pflege
ihn wie ein Kind! Und er bringt mir eine iſche
Fahne ins Haus, um ſie zu retten, während ich drauf aus

unterwarf die gefangenen
Als er ſich vergewiſſert hatte, daß ſie nur gezwungen der
franzöſiſchen Armee gefolgt waren, ſagte er: „Jhr könnt
dieſe Nacht in der Geſindeſtube ſchlafen. Morgen kehrt der
Graf zurück, ich will ſehen, was ſich machen läßt. Auf
keinen Fall werdet ihr mit denen da weitergehen.“ Er
zeigte auf den Schloßhof, wo die Gefangenen lagerten.

Jn der Nacht wurde im Schloß die Ankunft des Grafen
erwartet, der in den Gefechten bei Krasnoi verwundet
worden war und zur Erholung für einige Zeit auf ſein
Gut zurückkehrte. Am nächſten Morgen ließ ſich Bernd
bei ihm melden.

Der Graf war trotz der langen Schlittenfahrt und
trotz der ſchmerzenden Wunde guter Laune. „Bernd“, rief
er dem Eintretenden entgegen, „ihr hättet ſie ſehen müſſen,
wie die angeſchoſſenen Eber laufen ſie, nur nicht ſo ſchnell!

Ein norwegiſcher Generalsſohn als Spion verhaftet.
W. T. B. Malmö, 27. April. Der Norwegiſche Jngenienr

Munthe af Morgenſtiernag, der als Zeichner bei der
mechaniſchen Werkſtätte Kockumag in Malm s angeſtellt war, iſt
wegen Spionage verhaftet worden. Er hatte ſich mehrere

Zeichnungen von Unterſeebooten und Torpedobooten angeeignet
und teilweiſe nach Norwegen geſandt. Er behauptet, die Zeich-
nungen zu ſeiner weiteren Bildung benutzen zu wollen. Da der
Verhaftete vor einiger Zeit erklärt hatte, nach Amerika aus
wandern zu wollen, ſchöpfte man Verdacht. Bei einer Unterſu
chung von Zeichnungen der Kriegsſchiffe wurde der Diebſtahl
entdeckt. Der Berhaftete iſt der Sohn des Kommandanten der
Feſtung Bergenhus, General Morgenſtierna.

Albert der Leidtragende.
Nailand, 26. April. Die wirtſchaftlichen Folgen des

Krieges hat der zweite Albert des Entente Konzerns, der
Herrſcher von Monaco, empfindlich zu ſpüren bekommen.
Der Betrieb der Spielbank von Monte Carlo iſt im Kriegs
jahr weſentlich zurückgegangen. Während ſich der Rein
gewinn aus der Spielhölle für den Fürſten im vorher-
gegangenen Jahre auf 36, Millionen Franken belief, iſt er
für das Geſchäftsjahr 1974 auf 1414 Millionen Franken

geſunken. (T. U.Kleine Nachrichten.
Die Arbeitsnachweiſe und die Fürſorge für Kriegsverletzte.

Der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe
hat in ſeiner in Berlin ſtattgehabten Ausſchußſitzung ein
gehend über die Mitwirkung der öffentlichen Arbeitsnach-
weiſe bei der Krieg'sverletztenfürſorge beraten
und beſchloſſen, unverzüglich an den Reichskanzler einen An
trag auf Errichtung eines Reichsausſchuſſes für
Kriegsverletztenfürſorge zu richten. Jn der an
ſchließenden Plenarverſammlung des Verbandes wurde die
Auflöſung des bisherigen Verbandes beſchloſſen, welcher ſich
in einer Sitzung ſämtlicher öffentlichen Arbeitsnachweis-
verbände des Deutſchen Reichs ſofort neu konſtituierte. Der
neue Verband führt gleichfalls den Namen „Verband deut
ſcher Arbeitsnachweiſe“ und ſchließt alle öffent-
lichen Arbeitsnachweisverbände zuſam-men. Zum Vorſitzenden wurden der bisherige langjährige

Vorſitzende, Landesrat Dr. Freunde Berlin wieder-
gewählt. Es wurden ferner in den Vorſtand folgende Ver-
bände gewählt: Königreich Bayern (Rechstrat Freiherr
v. Freyberg), Königreich Württemberg (Gemeinderat Klein),
Königreich Sachſen (Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. Stieda),
Thüringiſche Staaten (Geheimer Staatsrat Unteutſch),
Rheinprovinz (Landesrat Dr. Schellmann), Mitteldeutſche
Staaten (Stadtrat Dr. Fleſch), Sachſen- Anhalt
(Oberpräſidialrat Breyer), Pommern (Landes-
halptmann von Eiſenhart-Rothe).

Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Roggenbrot.
W. T. B. Berlin, 27. April. Der Magiſtrat der Stadt Ber-

lin hat mit Rückſicht auf die von der Kriegsgetreidegeſellſchaft
vorgenommene Herabſetzung des Mehlpreiſes folgende Höchſt
preiſe für Roggenbrot feſtgeſetzt:

Für das 2 Klgr.-, 1 Klgr.- und 1 Klgr.-Roggenbrot 85, 63
und 43 Pfg., und für Semmel 5 Pfg. Für Gebäckarten, die einer
beſonderen Bereitung bedürfen, wie Zwieback, Pumpernickel,
Milchſemmel, ſowie Gehäcke, von denen es der Magiſtrat aus-
drücklich feſtſtellt, gelten die Höchſtpreiſe nicht. Jeder Bäcker hat
die Verordnung in ſeiner Verkaufsſtelle an ſichtbarer Stelle an
zuſchlagen.

Ausdehnung der Kriegs-Wochenhilfe.
W. T. B. Berlin, 27. April. Der „Reichsanzeiger“ ver

öffentlicht eine Bekanntmachung betreffend Ausdehnung der
Wochenhilfe während des Krieges.

Niederſchlagung von Unterſuchungen
gegen Kriegsteilnehmer.

W. T. B. Berlin, 27. April. Auf Grund des Geſetzes vom
4. April 1915 über die Niederſchlagung von Unterſuchungen gegen

Jn wenigen Wochen iſt die ganze franzöſiſche Armee ver
nichtet und Napoleon gefangen, falls der alte Kutuſow auf
paßt. Jn einem eiſernen Käfig werden wir ihn nach
Petersburg bringen und ihn wie eine wilde Beſtie zur
Schau ſtellen. Bernd, ihr müßt ihn allen Bauern genau
beſchreiben damit ſie auf der Hut ſind: Er iſt klein von
Wuchs, wohlbeleibt, von blaſſer Geſichtsfarbe, er hat einen
kurzen, ſtarken Hals, dicken Kopf und ſchwarzes Haar.“

Bernd lachte. Und als eine kleine Pauſe eintrat, ſagte
er: „Jch höre, Herr Graf, daß ihr verwundet ſeid.“

„Ein Streifſchuß, weiter nichts.“
Bernd erzählte von den gefangenen Deutſchen. Der

Graf entgegnete: „Jn unſere Reihen damit, ſie werden
ja wohl zuverläſſig ſein. Wir haben für ſie alle Ver
wendung. Jch ſage Euch, Bernd, es darf uns kein Fran
zoſe entwiſchen. Die ſpätere Geſchichte ſoll von einer
glänzenden Armee berichten, die ſiegestrunken gen Moskau
zog, von der aber kein Menſch zu ſagen weiß, wo ſie ge
blieben iſt.“

„Herr Graf, die Leute ſind zu ſehr geſchwächt.“
„So ſollen ſie ſich erſt erholen. Können ſie die

Muskete nicht tragen, ſo wollen wir ſie auf dem Gut be

Jetzt hielt Bernd den Augenblick für gekommen, von
ſeinem Neffen zu erzählen. Er tat es mit pochendem
Se und machte aus ſeinem Unwillen über ihn kein

Der Graf zog die Augenbrauen zuſammen und ſchüt
telte verdrießlich den Kopf. Als er jedoch wie
ſich Bernds Erregung von Minute zu Minute ſteigerte, daß
er den bis auf den Tod Erſchöpften ſogar der Gnade ſeiner
Topkadja überlaſſen habe, meinte er: „Das iſt ja eine ſelt-
ſame Geſchichte. Bernd, ihr Deutſche ſeid merkwürdige
Menſchen. Der Onkel flieht vor dem Franzoſenkaiſer bis
ins Jnnere Rußlands hinein, der Neffe läuft demſelben
Kaiſer nach bis Moskau, und während ſich der Onkel nach
franzöſiſchen Fahnen auf die Lauer legkt, bringt ſie ihm der
Neffe ins Haus, unr ſie vor den grimmigen Feinden zu er
retten. Bernd, ich will Euch mal was ſagen: Wenn dieſer
Neffe vergangenen Sommer auf unſer Gut gekommen
wäre, ich hätte ihn in Gegenwart des Onkels an dem
nächſten Baum hängen laſſen. Aber jetzt geht mal zu ihm
als Onkel und nicht als gereizter Feind. Jch halte das
Ganze für einen Dummenjungenſtreich, und er hat ja an
ſcheinend genug gebüßt. Wos der Neffe verſchuldet, hat
der Onkel wohl wettgemacht, nicht wahr, Bernd?“

Er lächelte liſtig. und Bernd antwortete zuſtimmend
„Jch denke ja, Herr Graf. Aber meine Arbeit iſt noch nicht
vollendet, und die Bauern ſchreien nach mir.

Der Graf reichte ihm zum Abſchied die Hand und enk
gegnete: „Daraus erſehe ich, daß ihr Eure Sache gut ge

ein Alr rſchlagen ſind, beſtimmt.

Der neue Erzbiſchof von Poſen-Gneſen.
a 27. April. Die Nachricht von der Beſetzung des

W chöflichen Stuhles in Poſen-Gneſen iſt als verfrüht zu
achten

Erlaß vom 24. April er
n die Unterſuchungen nieder

Verworfene Reviſion.
W. T. B. Leipzig, 27. April. Das Reichsgericht verwarf

heute die Reviſion der Bankdirektoren Wilhelm Riepenhau-

ſe r Viktor Ree e W r die vom rgericht Hannover am 29. i v. J. wegen Vergehens gegenZiffer 1 des Handelsgeſetzbuches in drei Fällen zu je 2600 Mark

und wegen Vergehen gegen S 315 Ziffer 2 des Handelsgeſetz-
buches zu je 100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden waren.

Sieben Perſonen ertrunken,
W. T. B. Wien, 27. April. Als in den letzten Tagen in

Wiclizka eine Beſichtigung des dortigen berühmten Salz-ber werkes ſtattfand, drängten zu viel Teilnehmer auf eine

Fähre, die zum Ueberfahren des Salzteiches benutzt wurde.
Infolge Ueberfüllung kippte die Fähre um, und etwa 60 Perſonen
fielen in den ungefähr 4 Meter tiefen Salzteich. Die Mehrzahl
konnte ſich reiten; ſieben Perſonen jedoch ertranken.
Jhve Leichen wurden geborgen.

Flieger verunglückt.
W. T. B. Mailand, 27. April. Heute früh fanden die beiden

Militärflieger, der 36jährige Steuermann Varſenzi und der
21jähvige ger Berini, auf einem Fluge von Venedig nach
Chioggia in einem Sumpf bei der Jnſel Paleſtring den Tod.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Ausban der Feldabahn.

Beim Staatsminiſterium in Weimar fand kürzlich wegen
des Ausbaues der Feldabahn eine Audienz ſtatt. Nach eingehenden
Erörterungen wurde den Herren mitgeteilt, daß das Staats
miniſterium aufs eifrigſte bemüht ſei, den Ausbau derFeldabahn perkeigeführen, wiederholt deshalb
dringend vorſtellig orden ſei und auch bereits vor längererZeit dem ne n Miniſter der öffentlichen Arbeiten
veichhaltiges rial über den rigen und künftigen
t r Feldabahn zum Nachweis der Not wendigkeit
des Ausbaues und ſeiner Rentabilität zugänglich gemacht
habe. Ueber die Stellungnahme der preußiſchen Eiſenbahn-
verwaltung zum Ausbau der Bahn iſt dem weimariſchen Miniſte
rium noch keine Mitteilung zugegangen. Soviel ſcheint jedoch
feſtzuſtehen, daß man von weimaviſcher Seite bereit ſein
würde, für den Ausbau auch finanzielle Opfer zu bringen,
falls er von preußiſcher Seite beſchloſſen werden ſollte.

Keine feuergefährlichen Gegenſtände ins Feld ſchicken!
Jn vielen r e r werden mit Benzin gefüllte

Gelatipekapſeln und Streichhölzer in Blechbehältern feil-
gehalten und dem Publikum als zur Verſendung mit der Feld-
poſt geeignet angeprieſen. nüber wird erneut darauf
hingewieſen, daß die Verſendung feuergefährlicher
Gegenſtände, wie Streichhölzer, Benzin, Aether, mit der
Feldpoſt unter allen Umſtänden ſelbſt unter beſonderer
Verpackung, verboten iſt. Wer der Zuwiderhandlung
gegen dieſes Verbot überführt wird, wird ſtrafrechtlich
verfolgt. Bei dieſer Gelegenheit wird darauf aufmerkſam

gemacht, daß die Jnduſtrie Feuerzeuge mit Feuerſtein und
Zündſchnur auf den Markt gebracht hat, die ohne Benzin
oder andere Zündmittel gebrauchsfähig und ungefähr-
lich ſind.

Ein Schwindler, der Stellungſuchende betrügt.
Bauführer Schul z nennt ſich ein Schwindler, der zur-

zeit in verſchiedenen en bei Perſonen, die durch Anzeigen
Stellung ſuchen, erſcheint und erklärt, daß er von einer Firma
beauftragt ſei, ſich über die Verhältniſſe des Stellungſuchenden
u erkundigen, da die betreffende Firma ihn anzuſtellen gedenke.e gibt dem Stellungſuchenden zu verſtehen, die Anſtellung

von ſeinem Bericht abhängig ſei. Jm Laufe des Geſpräches
erzählt er, daß er ſein Geld verloren und kein Fahrgeld nach

macht habt. Dieſe Bauern ſind auf ihre Weiſe ganz ſchlau.
Sagt ihnen nur, daß ich zufrieden mit ihren Leiſtungen
bin. Für den Neffen wird Topkadja weiter ſorgen.“

Er wollte ſich entfernen, wandte ſich aber noch einmal
zu Bernd und ſagte: „Aber die Fahne, Fernd, die darf
nicht umkommen. So hat uns der Franzoſenſchwärmer
wenigſtens einen Dienſt erwieſen.“

Bernd fuhr auf ſein Gehöft zurück und fand Fritz
auf dem Backofen, neben ſich die Fahne. Bernd ergriff ſie
und ſagte: „Der Graf verlangt es.“

Dem Onkel ſchwoll die Zornesader: „Du kannſt den
Eid nicht brechen? Das wagſt Du mir zu ſagen, der Du
Dich in leichtfinniger Weiſe von allen Pflichten losgeriſſen
haſt, die Dir das Vaterland auferlegt hat? Du ſollteſt
Dich ſchämen und verſuchen, Deine gen Himmel ſchreiende
Verräterei wieder gutzumachen, Du treuloſer Bube Du!
Ausweiſen müßte Dich Dein Volk, mit Fingern müßte es
auf Dich zeigen wie auf einen Verbrecher! Und wenn Du
das Ding da nicht freiwillig hergibſt, ſo liefere ich Dich den
ruſſiſchen Bauern aus.

Da ließ Fritz die Fahne los.
Der Graf fand auf ſeinem Gute nicht die gewünſchte

Ruhe. Obſchon er Rußlands Schickſal in guten Händen
wußte, ſo mußte er doch bei dem großen Jagen dabei ſein.
Er hoffte, Napoleon werde in den nächſten Tagen mit
ſeiner berühmten alten Garde gefangen genommen werden.
Und er hätte es ſich niemals verziehen, wenn er einer Un-
päßlichkeit wegen dieſen Augenblick verſäumt hätte. Trotz
der grimmigen Kälte kehrte er zum Regiment zurück,
während Bernd mit den Bauern weiter auf Franzoſenfang
auszog und Fritz in dem ruſſiſchen Bauernhauſe ollmählich
der Geneſung entgegenging.

Zu Anfang des neuen Jahres kehrte der Graf auf ſein
Gut zurück. Er ließ Bernd ſofort zu ſich kommen und
ſagte: „Bernd, der Napoleon iſt uns leider entwiſcht. Aber
dafür bring ich Euch etwas, was Euch das Herz im Leibe
hüpfen läßt.“Er entnahm ſeiner Brieftoſche ein Blatt Papier und
ſagte, während er es entfaltete: „Der ruſſiſche Bär hat den
deutſchen Michel aus ſeinem tiefen Schlaf erweckt. Sie
raſfeln ſchon mit den Ketten. Hört zu, was der alte York
geſagt hat.“

Er las die von York an ſeine Offiziere gerichteten
Worte vor und ergänzte: ſt uns der liſtige Fuchs ausunſeren Schneewüſten entwiſcht, ſo wollen wir ihn im
nächſten Jahr in ſeinem eigenen Bau fangen.“

(Fortſetzung folgt.



ſeineme eS ſprechen. einer gangen ReiheFällen iſt es gelungen, Beträge in verſchiedener
Höhe zu erhalten. Er wird veſchrieben als etwa 40 Jahre alt,
1,70 groß, ſchlank mit graumeliertem kurzgeſchnittenem
Haar und blondem Schnurrbart. Ueber dem linken Auge hat er
zwei Narben. Er trägt u. a. graumelierten Ueberzieher. Beim
Auftauchen des Schwindlers iſt ſofort die Polizei zu
benachrichtigen.

Vorſicht!
Es find Schwindler aufgetaucht, die ſich als Angehörigevon der „Emden“ Beſatzung ausgeben. Wir weiſen

daß von dieſer Beſatzung noch niemand in Deutſch
iſt.

Eilenburg, 27. April. („Hering mit Pellkartof-
feln.“) Eine ganze Reihe von Kartoffeldiebſtählen ſind in den
letzten Wochen verübt worden. Der Polizei gelang es jetzt, wie
die „Delitzſcher Ztg. ſchreibt die „Kartoffelliebhaber“ zu ermit
teln. Es ſind dies der Arbeiter Karl Simon und deſſen
Ehefrau, die verehelichte Emma Dilz, der Arbeiter Rein
hold Richter und die unverehelichte Anna Klemm, die
den Kartoffelmieten des Gutsbeſitzers Zeißigin Kültzſchau
an zwei Abenden in der vergangenen Woche „Beſuche“ abſtatteten
und ganze Wagen voll Kartoffeln entwendeten.
Damit nun zu den dampfenden Kartoffeln auch der ſchmackhafte
Hering nicht fehlte, erbrachen die verehelichte Emma Dilz und
die unverehelichte Frida Hed rich und Anng Klemm auf dem
Grundſtück des Hanndelsmannes Neubauer eine Kiſte grüne He
ringe und entwendeten ſolche im Werte von 8 Mark.

W. Heiligenſtadt, 27. April. Neuer Amtsrichter.)
Für den verſtorbenen Geheimen Juſtizrat Althaus iſt Gerichts
aſſeſſor Dr. Hans Helmecke aus Magdeburg zum Amtsrichter
in Heiligenſtadt ernannt worden.

Schortewitz (Kreis Cöthen), 27. April.
Tode mißhandelt.)
Cöthen zugeführt wurde kürzlich im benachbarten Zeundorf
ein dort wohnhaftes, jung verheiratetes Ehepaar. Die Frau
hatte, wie der „A. St.-A. ſchreibt, ein voreheliches, 3 Jahre altes
Mädchen in die Ehe gebracht, das am 16. April plötzlich ſtarb.
Die beſichtigte Leiche wies braune und blaue Flecke auf. Es
wurde dem Staatsanwalt davon Kenntnis gegeben, welcher das
Weitere veranlaßte. Das Kind ſoll in haarſtränubendſter
Weiſe behandelt und an den rohen Mißhand-
lungen geſtorben ſein.

W. Hildburghauſen, 27. April. (Ertrunken.) Jn Haſel-
rieth fiel geſtern nachmittag das dreijährige Söhnchen des

einen Abflußgraben derSchreinermeiſters Baumann in
Die angeſtellten WiederbelebungsverſucheWerra und ertrank.

blieben erfolglos.
W. Altenburg, 27. April. (Jm Jntereſſe der Ferd-

beſtellung.) Das Miniſterium hat die Schulleiter des
Herzogtums ermächtigt, den Kindern der Ober und Mittelſtufe
auf Antrag der Eltern und Erzieher bis zu 12 Tagen Be
freiung vom Unterricht zu gewähren, die dringend nötige
Feldbeſtellung zu erleichtern.

Soziales.
200 000 kaufmänniſche Stellen beſetzt. Am 20. April hat

der Verein für Handlungs-Commis von 1858 (Kaufmänniſche
Verein) in Hamburg, dem 125 000 Mitglieder angehören, die
200 000ſte Stelle beſetzt. Die Vermittlunng der 100 000ſten
Stelle erfolgte am 21. November 1903. Während demnach die
Erveichung der erſten Hunderttauſend 45 Jahre dauerte, nahm
die Beſetzung der zweiten Hunderttauſend nur 1134 Jahre in
Anſpruch. Der Erfolg, den der Verein in der Stellenvermittlung
eyzielte, ſteht in ſeiner Art einzig da.

Kus dem Gerichtsſaal.
Beſtrafung eines Zeugen wegen Ungebühr.

Elberfeld, 27. April. Jm Schwurgerichtsprozeß gegen die
Witwe Hamm wurde heute vormittag der Bruder der Angeklagten
wegen Ungebühr zu zwei Tagen Haft verurteilt. Er hatte zu
dem Vorſitzenden geſagt: „Sie ſcheinen in dieſer Sache etwas
befangen zu ſein.“

Landwirtſchaftliches.
Veſchaffung von Schweinen für die Gemeinden.

W. T. B. Um den Gemeinden die ihnen durch die Bundes
ratsverordnungen vom 25. Januar und 25. Februar d. J. auf-
evlegbe Anſammlung von Fleiſchdauerwaren noch vor Eintritt der
wärmeren Jahreszeit in dem erforderlichen Umfange zu ermög
lichen, ſoll eine dem dringendſten Bedarf entſprechende
Menge von Schweinen auf die Landkreiſe umgelegt und von der
Zentraleinkaufs geſellſchaft in Berlin für die Ge-
meinden aufgekauft werden. Die Uebernahmepreiſe beſtimmen
ſich nach den Enteignungsrichtpreiſen der Verordnung vom
25. Februar d. J. zuzüglich feſter Zuſchläge, die nach Gewichts
klaſſen abgeſtuft und für die unteren Klaſſen höher bemeſſen ſind
wie für die oberen. Die Schweinebeſitzer ſtehen ſich deshalb bei
der freihändigen Abgabe der Schweine in dem Umlegungsver
fahren günſtiger, als wenn ſie ſich durch ihre etwaige Weigerung
einer Enteignung der Schweine zu den geringeren Enteignungs
preiſen ausſetzen. Bei der Umlegung werden die einzelnen Kreiſe
nach dem Verhältniß der vorhandenen Schweinebeſtände hevan-
gezogen, und zwar in geringerem Maße in den Gebieten, in denen
eine beſondere Gefährdung der Kartoffelvorräte durch deren Ver
füttern an Schweine nicht zu beſorgen iſt. Es kommen nur
Schweine im Lebendgewicht von 120 bis 200 Pfund in Frage.
Ferner dürfen ſolche Schweine nicht in Anſpruch genommen
werden, deren Enteignung nach der Ausführungsanweiſung zu
den erwähnten Verordnungen abgelehnt werden kann. Hier-
nach ſind die Beſitzer von der Abgabe ihrer
Schweine an die Zentraleinkaufs geſellſchaft
befreit:

1. Soweit die Schweine als Zuchteber oder Zuchtſauen zur
Erhaltung der Schweinezucht notwendig ſind,

2. ſoweit die Schweine Zuchten angehören, aus denen in letz
ter Zeit nachweisbar verhältnismäßig größere Mengen zu
Zuchtzwecken abgegeben worden ſind,

3. ſoweit die Schweine zur Deckung des Fleiſchbedarfs des Be
ſitzers und ſeiner Haushaltungsangehörigen erforderlich
und beſtimmt ſind,

4. ſoweit der Beſitzer der Schweine nachweisbar imſtande
iſt, ſie mit Stoffen zu füttern, die als Nahrungsmittel für
den Menſchen nicht geeignet ſind. Hierzu ſind auch Schwei
ne zu rechnen, die mit Magermilch, auf Käſerei- oder
Molkereirückſtänden durch Weidegang oder Eintrieb in
Waldungen durchgebracht werden können.
Ausnutzung der Wälder für die Schweinezucht.
B. Der preußiſche Landwiriſchaftsminiſter

hat durch Erlaß an die Regierungspräſide i beſondere

(Ein Kind zu

nen eine
Organiſation für den Eintrieb von Schweinen in die
Wälder angeregt behufs Erleichterung der Durchhaltung von
Zuchtſchweinen und des jungen Nachwuchſes.

Börſen und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

in der Woche vom 17. bis 23. April er. wird der Berl. Börſ.Ztg.“
u. a. aus Magdeburg geſchrieben: Endlich am Montag hat die

Verhaftet und dem Gerichtsgefängnis

re e e e e e e ee W e e e e e ne
April Lieferung freigegeben. Die von den Siedereien ſehnauf

lichſt erwartete Freigabe von weiteren 5 Prozent auf ſpätere
Lieferung iſt dagegen nicht mit erfolgt, ſondern auf ſpäter zurück
geſtellt worden. Der Verkehr zwiſchen den riken und
den Siedereien hat dadurch in Kontingentszuckern größere Leb
arien angenommen, auf der anderen Seite herrſchte aber in
den Zuckern, die teils innerhalb der weiteren 12 Prozent Kon
tingent, teils über 77 Prozent Kontingent hinauslagen, eine nahe
zu völlige Geſchäftsſtille, da weder Siedereien noch die Bezugs
e re Ankäufe vornahmen, ſodann die Spiritusbrennereien
nebſt Preßhefefabriken keine Erlaubnis zu Ankäufen ſeitens
der Regier erhielten, ſo daß ſelbſt das geringe Fabrikangebot
hierin inerledigt blieb. Jn neuer Ernte Oklober- berLiefe
rung blieb das Geſchäft gleichfalls ein beſchränktes. r Wert für
mitteldeutſchen Zucker iſt ungefähr mit 12—12,1234 Mk. 88 Pro-
n a ohne Sack, die 50 Kilogramm ab Verladeſtellen,

ungefähr gleich wie in der Vorwoche anzunehmen. Für
Verbrauchszucker erfolgte die Frei in Höhe von 10 Prozent
am Donnerstag, bis auf gerin engen wurden die Zucker von
den hieſigen und benachbarten Siedereien untergebracht. Die Ab-
förderungen ſind anhaltend gut, indes erleiden die Verladungen
wegen Waggonmangel bald hier bald da noch Unterbrechungen.
Am Terminmarkt ſind irgendwelche Veränderungen nicht
eingetreten.

Von den engliſchen Märkten iſt wenig Neues zu
e Die Preiſe haben nur unbedeutende Aenderungen er
ahren.

Am Prager Markt hat ſich in der letzten Zeit wieder
etwas lebhafterer Verkehr entwickelt. Die Ausfuhrhändler er
ließen Kornzucker auf Mai- Lieferung zu 31,50 bis 31,80 K.,
W Prozent Rendement, die 100 Kilogramm ab Verladeſtellen.
Jn neuer Ernte Oktober-Dezember- Lieferung fanden nzmäßige Umſätze zu 32,50 bis 33 Kr., 88 Rendement, die 100 e
gramm, je nach Frachtlage zur Siederei, ab Verladeſtellen ſtatt.
Das Geſchäft in inländiſchen Verbrauchszuckern verlief in ruhigen
Bahnen. Jn Fabriktreiſen ſchätzt man den Minderanbau an
Zuckerrüben auf 25 Prozent für Böhmen, 35 h für Mähren
und auf 40 Prozent für Ungarn. Jn Handelskreiſen rechnet
man bekanntlich nicht mit ſo hohen Zahlen.

Am New-Yorker Markt hat ſich in dieſer Berichts
woche im Gegenſatz zur Vorwoche eine Abſchwächung der Preiſe
vollzogen. Einſetzend mit 4,89 c. p. Ib. für Zentrifugalzucker,
96 Prozent Polariſation, frei New-York, fanden zweimal in der
Woche Ermäßigungen ſtatt, ſo daß der Kurs ſchließlich auf
4,77 c. p. Ib. anlangte.

Die Witterung in Deutſchland war zunächſt aus
nehmend ſchön, am Donnerstag erfogte ein Umſchlag, Regen ſetzte
ein, der in den Gebirgen (Harz und Thüringen) in Schnee über-
ging, wovon anſehnliche Mengen fielen. Die guten Tage ſind von
der Landwirtſchaft zur Förderung der Feldarbeiten ſowie der
Ausſgaten von Getreide und auch Rübenkernen tüchtig aus-

genutzt. tBörſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 27. April. Allgemeine Stille bei geringen

Kursveränderungen war die Tendenz des heutigen Börſen
verkehrs. Anfängkich zeigte ſich großes Intereſſe für die be-
kannten Kriegskonjunkturpapiere und für heimiſche Renten, das
aber ſpäter wieder zurückging. Realiſationen bewirkten hier und
da leichte Abſchwächung. Oberſchleſiſche Werte bewahrten einige
i Am Rentenmarkte konnten ſich die Kurſe behaupten.

eviſen blkeben unverändert. Tägliches Geld 3--3 Prozent.
Privatdiskont 414 Prozent.

Dividenden.
Julius Berger Co. in Berlin. Die Verwaltung beantragt

10 (i. V. 30) Proz. Dividende.
Eiſenwerk L. Meyer jun. Co., Akt.Geſ. in Harzgerode.

Für 1914 iſt gutem Vernehmen nach mit der Verteilung einer
Dividende (i. V. 4 Proz.) nicht zu rechnen.

Kali- Gewerkſchaft Sachſen- Weimar in Unterbreizbach. Der
Jahresabſchluß ohne Berückſichtigung der Abſchreibungen ergibt
einen Reinüberſchuß von 1214 453 Mk. Für das abgelaufene
Vierteljahr wird eine Ausbeüte von 100 Mk. für den Kux aus-
geſchüttet.

Maſchinenfabrik de Fries Co., A.-G. in Düſſeldorf. Der
Aufſichtsrat beantragte eine Dividende von wieder 5 Proz.

Raab Oedenburger Eiſenbahn Geſellſchaft. Der Verwal
tungsrat hat beſchloſſen, die Dividende mit 2149 Proz. (i. V.
334 Proz.) zu beantragen.

Bei dem Eſſener Bergwerks-Verein „König Wilhelm“ brachte
das 1. Quartal 1915 einen Betriebsüberſchuß von 389 056 Mk.
gegen 754 840 Mk. im 1. Quartal 1914.

Bergmann Elektrizitätswerke, A.G. in Berlin. Die Bilanz-
ſitzung der Geſellſchaft findet, wie der „Frankf. Zig. mitgeteilt
wird, am 30. April ſtatt. Die Dividende wird wahrſcheinlich in
der bisher erwarteten Höhe von 5 Proz. (wie im Vorjahre) vor
geſchlagen werden.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.

o ind zu trennen: 27. April: Roſtocker Straßen
bahn 5 Proz. Div.; Chemnitzer Bankverein 4 Proz.
Div.; Deutſche Anſiedlungsbank 4 Proz. Div.;
Märkiſche Bank 0 Div.; Brüxer Kohlen-BergbauGeſ.
25 Proz. Div.; Deutſche Steinzeugwarenfabrik 10 Proz.
Div.; Deutſcher Eiſenhandel A.G. 6 Proz. Div.; Ditt-
mann Neuhaus u. Gabriel-Bergenthal A.G. 8 Proz. Div.;
Hotel Diſch A.G. 0 Div.; Küpperbuſch u. Söhne A.G.
13 Proz. Div.; Merc u r Wollwarenfabrik 12 Proz. Div.; Nordd.
Gummij- u. GuttaperchaWaren- Fabrik 4 Proz. Div.;
Stöhr u. Co. KammgarnSpinn. 8 Proz. Div.; VorwohlerPortl.-Zement Fabrik 10 i r W affer werk f. d. nördl.
weſtf. Kohlenrevier 9 Proz. Div.; Colon ig, Köln. Feuer-Ver
ſicherungs-Geſ. 400 Mark Div.; Rheiniſche Bahngeſell-
ſchaft 5 Proz. Div.; Kattowitzer Bankverein 5 w. Div.;
Aktienbrauerei Löbagu 4 Proz. Div.; Akt.Geſ. f. unt
papier- u. Leimfabr., Aſchaffenburg 4 Proz. Dibvb.;
Akt.Geſ. f. Feinmechanik 10 Proz. Div.; Bremer
Schleppſchiffahrt.-Geſ. 0 Div.; Düſſeldorf-Ratinger
Röhrenkefſel-Fabrik 8 Proz. Div.; Ernemann A.G. f. Camera
fabrik. 5 Proz. Div.; Hannov. Akt. /Gummi-Fabr. 5 Proz.
Div. Kammgarnſpinn. Meerane St.-A. 2 Proz., Vorz.A.
5 Proz. Div.; Siegener A.G. f. Eiſenkonſtruktion u. Brücken
bau 12 Proz. Div.; Waitzingerbräu A.-G. 5 Proz. Dibv.

Bauverein „Paſſage“ zu Berlin. Laut Rechenſchaftsbericht
haben ſich die im Vorjahre ausgeſprochenen Hoffnungen infolge
der Kriegsverhältniſſe nicht erfüllt. Die Beteiligung an der
Berliner Hotel- Geſellſchaft blieb ertraglos. 267 995
(i. Vorj. 756 117) Mark beträgt der Reingewinn. Während im
Vorjahre 9 Prozent Dividende eſchüttet wurden, bleibt das
Unternehmen diesmal dividendenlos. Die Berliner
Hotel- Geſellſchaft ſchließt mit einem Verluſt von 358 305
Mark ab. m vorigen Jahre wurden aus dem Reingewinn
von 455 598 Mark u. a. 4 Prozen Dtividende verteilt.

Letzte Telegramme.
Zur Verſenkung des Panzerkreuzers „Léon Gambetta“.

W. T. B. Wien, 28. April. Das Flottenkommando ver-
äffentlicht folgendes Communiqué: „Unterſeebyot 5“, Kom
mandant Linienſchiffslentnant Georg Ritter v. Trapp,
hat im Joniſchen Meer den franzöſiſchen Panzerkreuzer „Léon

Verteilungsſtelle 5 Prozent KontingentFabrikzucker zum Verkauf Gambetta“ torpediert und verſenkt.

4
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W. T. B. Rom W. April. Das „Giornale d'Jtalig“ be

„Léon Gambetta“ nicht betriebsfähig war, ſo wäre der Verluſt
an Menſchenleben ſehr groß geweſen, wenn die Italiener von der
Signalſtation nicht zu Hilfe gekommen wären, Hilferufe nach
allen Seiten ausgeſandt und trotz tiefer Nacht mit ihren Booten
das Rettungswerk begonnen hätten. Sofort erſchienen faſt alle
in der Nähe befindlichen Fiſcherboote und einige Torpedoboote
bei dem faſt gänzlich überfluteten Panzerkreuzer, deſſen Be
ſatzung 720 Köpfe betrug. Alle Torpedobvotszerſtörer aus
Brindifi und Otränto und andere Schiffe aus Tarent ſind zur
Stelle und ſuchen die Gewäſſer nach allen Richtungen ab. Viele
Aergzte ſind angekommen. Da die Beſatzung zur Zeit des feind
lichen Angriffé ſchlief, ſind viele Matroſen ohne jede Kleidung.
Die Behörde in Tarent ſind angewieſen worden, Kleidungs
ſtücke bereitzuſtellen.

W. T. B. Brindiſi, 28. April. Der Panzerkreuzer „Lépn
Gambetta“ wurde vom öſterreichiſchen Unterſeeboot 5 gegen
135 morgens etwa 25 Seemeilen füdlich Santa Maria di Lenca
angegriffen. Er verſuchte auf den Strand zu laufen. Ueber 100
Mann der Beſatzung wurden von Fiſcherbooten und dem Perſonal
der Signalſtation gerettet.

S. B. Berlin, 28. April. Zum Untergange des „Leéon
Gambetta“ ſchreibt das „B. T.“: Zum zweiten Male darf ſich
die Unterſeebootwaffe der öſterreichiſch- ungariſchen Marine eines
ſtolzen Erfolges rühmen. Er wird das Vertrauen in die Schlag-
fertigkeit der Flotte in den öſterreichiſchen Landen beleben und
wird der Marine ſelbſt einen Anſporn zu weiteren kühnen
Taten geben.

Der „L.-A.“ ſagt: Für die franzöſiſche Flotte bedeutet der
neue Verluſt eine neue ſchwere Heimſuchung Unſeren
r aber beglückwünſchen wir von ganzem Herzen zu
ſeiner ſchneidigen Tat, der hoffentlich bald noch weitere gleich
artige Streiche folgen werden.

Deutſche Flugzeuge bei den Kämpfen um Ypern.

c. B. Berlin, 28. April. Zu den fortdauernden Kämpfen
um Ypern heben holländiſche Blätter hervor, es ſei beſonders
aufgefallen, wie eifrig ſich deutſche Flugzeuge am Auf
klärungsdienſte beteiligten

Zur Ueberführung gefangener engliſcher Offiziere
in deutſche Militärgefängniſſe.

B. Berlin, 28. April. Das britiſche Auswärtige Amt
veröffentlicht die vom amerikaniſchen Botſchafter über
mittelte Liſte der 39 engliſchen Offiziere, die in
deutſcher Gefangenſchaft in Erwiderung auf die unehren-
hafte Behandlung deutſcher V-Bootsmannſchaften in Eng
land in Militärgefängniſſe übergeführt worden
ſind. Die „Times“ bemerkt dazu, die Deutſchen ſchienen
die in ihren Händen befindlichen Mitglieder der vor
nehmſten- engliſchen Familien, die Angehörigen der be
rühmteſten britiſchen Regimenter ausgeſucht zu haben.

Ein engliſches Geſchwader in der Nordſee.
c. B. Berlin, 28. April. Ueber ein engliſches Geſchwader

in der Nordſee meldet ein Kopenhagener Blatt aus
Horſens: Der däniſche Dampfer „Thorwaldſen“, der am
Montag hier ankam, traf in der Nordſee ein engliſches
Geſchwader, beſtehend aus 30 Kriegsſchiffen, Kreugern und
Torpedojfägern. 53

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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r 2 Die S auf der Karte obaren) verbinden die Orte mit
S erſtande. t eben Temperaturen in Celſtusgraden,3 e die Windrichtung und die Sei cherung die Windſtärke an.

Während i eng flache, nicht
e barometri Teilminimum urungen ſind, hat das e eng ſich noch
weiter Nordoſten au hnt und dabei an Höhe gewonnen.
Jn Deutſ dauert das heitere und am Tage warme

mittleren Rheingebiete ſind an einigen StellenGewitter mit ſheet Regen vorgekommen, ſonſt war es überall

zwiſchen

vo die

1 Verantwortlich:

für Politik, Proving, d Herür Oertli Gericht Kongreſſe und Sport: H. Mi er;fur iſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den K. Steinhauf.r en von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
u r an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

an die95 chriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.

richtet aus Brindiſi: Da der drahtloſe Telegraph auf dem
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